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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Nr. 17 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 24. April 1937

Hochzeitslied
Von C. F. Meyer

21us ber ©Item SRacbt unb fjaus
ïritt hie gücbt'ge SBraut heraus
21n bes ßebens Scheibe —
©eb unb lieb unb leibe!

greigefproeben, unterjocht,
2Bie ber junge 23ufen poebt
3m ©emanb pon Seibe —
©eb unb lieb unb leibe!

grommer Rügen belle ßuft
Ueberftrablt an poller 2Sruft
Rtifeenbes ©efebmeibe —• «
©eb unb lieb unb leibe!

Rterfe bir's, bu blonbes fjaar:
Scbmerg unb ßuft ©efebmifterpaar,
Ungertrennlicb beibe —
©eb unb lieb unb leibe!

70£/ND£, & s*
Roman von LISA WENGER

2er lannentoalb ftartb gang nahe. ©in fräftiger #argbuft
mar im Simmer su fpüren. 23on ben Räumen tropfte es noch,

langfam unb naebbriitflieb- ©ras unb Kräuter batten ihren £a=

gesftaub abgefebüttett unb funfeiten fröhlich. 21uf bem Xau=

benftblag im ©arten fafjen bie meifjen ïauben unb glätteten
feelenoergnügt ihre gebern, unb unten ftrieb bus Slab eben oor=
bei unb miaute, ©s mar ungufrieben, baff .es ben fetten ßecfer=

biffen oben nur oon meitem begrüben burfte. Ilm bas Sfaus
herum mar ©emüfe gepflangt, unb au<b auf feinen Rlättern
glänzten bie Regentropfen. ïrofe bes ©emitters fab jebe Stau=
be an ihrem ebrlicb ermorbenen Rtafe unb freute fieb ihres
bärmlofen ßebens. Kaum maren bie Reete in Unorbnung ge=

raten. 2as rnaebt bie grau gut, baebte 3o- 2Bie mag ber Rtann
fein? 2ie Rntroort barouf lieb niebt lange auf fitb marten,
©s flopfte.

„2Bir trinfen Kaffee", fagte eine Stimme, bie meber meit=
bergig, notb befonbers freigebig hang. Reinabe unbörbare
Schritte fcblurften bie ïreppe hinunter, unb 3o folgte ihnen.
Unten ftanb ber ßebrer unb ging 3orinbe ooran ins Bimmer.

„3cb irre mich mobl nicht, menn ich in 3brer Rerfon
3räulein 3orinbe Steffen permute?" 3o perneinte.

„2ßir haben Sie febon nor gmei Stunben gum Rîittageffen
erwartet." 3o entfebutbigte fieb mit bem Sturm unb ber groben
©ntfernung.

„©emib", fagte ber ßebrer. „©ernib, bas finb ©rünbe.
"Allein Ri'mftlicfefeit ftebt ber 3ugenb mobl an." ©r beutete

auf eine Stabelle oben am ïifcb- „2er Stuhl ber ©äfte", fagte
er. Unten fab bie Rerfon nahe an ber Rüre.

„2orotbee, febenf ein", fagte ber ßebrer.
„fje ja, beute mie alle Rage. Ober millft bu ber 3ungfer

gu ©bren fetber einfebenfen?"
„fjab's nicht im Sinn", fagte Klopfer, ©in uierpfünbiges

Rrot mürbe 3o gugefeboben, herrlich buftenb. Sie fab fieb nach

bem Rteffer um, aber grau Klopfer entrib ihr bas 2ing, bas
bie ©röbe eines Raub erb 0 leb es hatte.

„So ein 3üngfercben mirb faum gu febneiben oerfteben-

2afür ift unfereins ba, bas arbeiten fann."
„Rlfo, bas gräulein mill uns Rtärcben ergäblen", fagte

ber ßebrer gmiftben gmei Seblucf Kaffee. „Schön unb gut. 3<b

bin nicht für Rtärcben. ßügen finb mir oerbabt. Rber berfjerr
Rfarrer bat bie Sache burebgefefet..."

„2as ßiefeli bat's burebgefefet, fage ich. Unb ber fjerr
ßebrer Klopfer bat mieber einmal bie Rofaune babeim ge=

blafen unb beim fjerrn Rfarrer gefebmiegen. Unb, 3ungfer
Steffen, mie finb Sie benn gu bem ßerrn unb ber grau Ro=

lanb gefommen, bab bie Sie im Ruto gebracht haben? Kern
nen Sie fie?"

„Rein", fagte 3o. „Sie nahmen mich aus Rarmbergig=
feit untermegs auf."

„Rus Rarmbergigfeit", febrie 2orotbee. „3amobl, ber

fjerr Rotanb, ber nimmt gerne junge Rtäbcben aus Rarmber*
gigfeit auf. 3a! Unb aus Rarmbergigfeit hält er fieb bie büb=

eme
n rt' und
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Von L.

Aus der Eltern Macht und Haus
Tritt die zücht'ge Braut heraus
An des Lebens Scheide —
Geh und lieb und leide!

Freigesprochen, unterjocht,
Wie der junge Busen pocht

Im Gewand von Seide —
Geh und lieb und leide!

Frommer Augen helle Lust
Ueberstrahlt an voller Brust
Blitzendes Geschmeide — »
Geh und lieb und leide!

Merke dir's, du blondes Haar:
Schmerz und Lust Geschwisterpaar,
Unzertrennlich beide —
Geh und lieb und leide!

Uornau von LI8H 17

Der Tannenwald stand ganz nahe. Ein kräftiger Harzduft
war im Zimmer zu spüren. Von den Bäumen tropfte es noch,

langsam und nachdrücklich. Gras und Kräuter hatten ihren 'Ta-
gesstaub abgeschüttelt und funkelten fröhlich. Auf dem Tau-
benschlag im Garten saßen die weißen Tauben und glätteten
seelenvergnügt ihre Federn, und unten strich das Kätzchen vor-
bei und miaute. Es war unzufrieden, daß es den fetten Lecker-
bissen oben nur von weitem begrüßen durfte. Um das Haus
herum war Gemüse gepflanzt, und auch auf seinen Blättern
glänzten die Regentropfen. Trotz des Gewitters saß jede Stau-
de an ihrem ehrlich erworbenen Platz und freute sich ihres
härmlosen Lebens. Kaum waren die Beete in Unordnung ge-
raten. Das macht die Frau gut, dachte Io. Wie mag der Mann
sein? Die Antwort daraus ließ nicht lange auf sich warten.
Es klopfte.

„Wir trinken Kaffee", sagte eine Stimme, die weder weit-
herzig, noch besonders freigebig klang. Beinahe unhörbare
Schritte schlurften die Treppe hinunter, und Io folgte ihnen.
Unten stand der Lehrer und ging Iorinde voran ins Zimmer.

„Ich irre mich wohl nicht, wenn ich in Ihrer Person
Fräulein Iorinde Steffen vermute?" Io verneinte.

„Wir haben Sie schon vor zwei Stunden zum Mittagessen
erwartet." Io entschuldigte sich mit dem Sturm und der großen
Entfernung.

„Gewiß", sagte der Lehrer. „Gewiß, das sind Gründe.
»Allein Pünktlichkeit steht der IugeNd wohl an." Er deutete

auf eine Stabelle oben am Tisch. „Der Stuhl der Gäste", sagte

er. Unten saß die Person nahe an der Türe.
„Dorothee, schenk' ein", sagte der Lehrer.
„He ja, heute wie alle Tage. Oder willst du der Jungfer

zu Ehren selber einschenken?"

„Hab's nicht im Sinn", sagte Klöpfer. Ein vierpfündiges
Brot wurde Io zugeschoben, herrlich dustend. Sie sah sich nach

dem Messer um, aber Frau Klöpfer entriß ihr das Ding, das
die Größe eines Räuberdolches hatte.

„So ein Iüngferchen wird kaum zu schneiden verstehen.

Dafür ist unsereins da, das arbeiten kann."
„Also, das Fräulein will uns Märchen erzählen", sagte

der Lehrer zwischen zwei Schluck Kaffee. „Schön und gut. Ich
bin nicht für Märchen. Lügen lind mir verhaßt. Aber der Herr
Pfarrer hat die Sache durchgesetzt..."

„Das Liesest hat's durchgefetzt, sage ich. Und der Herr
Lehrer Klöpfer hat wieder einmal die Posaune daheim ge-
blasen und beim Herrn Pfarrer geschwiegen. Und, Jungfer
Steffen, wie sind Sie denn zu dem Herrn und der Frau Ro-
land gekommen, daß die Sie im Auto gebracht haben? Ken-
nen Sie sie?"

„Nein", sagte Io. „Sie nahmen mich aus Barmherzig-
keit unterwegs auf."

„Aus Barmherzigkeit", schrie Dorothee. „Jawohl, der

Herr Roland, der nimmt gerne junge Mädchen aus Bavmher-
zigkeit auf. Ja! Und aus Barmherzigkeit hält er sich die hüb-
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